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Thema

Frauen haben andere Prioritäten
Erfolgreich selbstständig in der Sozialen Arbeit –
eine Frage des Geschlechts?

■ Jenny Kühne

Die selbstständige Soziale Arbeit war bis-
her gering verbreitet. In traditionellen
Frauenberufen ist eine geringe Selbststän-
digenquote charakteristisch: Möglicher-
weise gibt es einen Zusammenhang zwi-
schen beiden Feststellungen.

In der Regel wird selbstständigen Unter-
nehmen eine betriebswirtschaftliche, er-
folgsorientierte Ausrichtung unterstellt.
Aufgrund eines Frauenanteils von 68 Pro-
zent in der Sozialen Arbeit (Statistisches
Bundesamt 2005) ist jedoch davon auszu-
gehen, dass sich auch die Selbstständigkeit
durch frauenspezifische Besonderheiten
und Bedarfe auszeichnet. (Die diesem Bei-
trag zugrunde liegende Diplomarbeit – vgl.
Autorenhinweis – näherte sich der Katego-
rie Geschlecht aus der Richtung Frauen-
forschung. Aufgrund des hohen Frauenan-
teils in der Sozialen Arbeit liegt der Fokus
der Darstellung auf den Bedürfnissen der
weiblichen Sozialarbeitenden.)

Mangels wissenschaftlicher Daten über
geschlechtsspezifische Selbstständigkeit in
der Sozialen Arbeit hat sich die Autorin
dieser Fragestellung in ihrer Arbeit auf
folgendem Weg genähert: Die Themen
Frauen, Soziale Arbeit und Selbstständig-
keit wurden in einem ersten Schritt zu-
nächst einzeln untersucht. Daran an-
schließend wurden alle doppelt über-
schnittenen Themen bearbeitet: Frauen
und Soziale Arbeit, selbstständige Soziale
Arbeit und selbstständige Frauen. Aus
den Ergebnissen der sechs Themenfelder
wurden nun Schlussfolgerungen auf die
geschlechtsspezifische Selbstständigkeit in
der Sozialen Arbeit gezogen. Die Grafik
auf Seite 212 verdeutlicht das Vorgehen.

Die wichtigste Erkenntnis: Die Selbst-
ständigkeit in der Sozialen Arbeit ist eine
Selbstständigkeit von Frauen. Sie machen
70 Prozent aller Selbstständigen aus (Sta-
tistisches Bundesamt 2004, Oberlander
1997, 2). Das bedeutet, dass Bewertungs-
und Darstellungskriterien allgemeiner
Selbstständigkeit nicht funktionieren: Ge-
winne und Wachstum sind zur Beschrei-

bung nicht ausreichend, weil für Frauen
Vereinbarkeitsziele im Mittelpunkt stehen
(Leicht/Lauxen-Ulbrich 2004, 18, Döbler
1998, 342 f.). Diese verringern Wachs-
tumsbestrebungen(Lasch/Wonneberger
2004, 113, Döbler 2000, 310). Teilzeit-
gründung ist eine für Frauen typische
Gründungsform (Oberlander 2000, 17).
Weibliche Selbstständigkeit wird neben
Vereinbarkeitswünschen mit dem Bestre-
ben nach Eigenverantwortung und Ent-
scheidungsfähigkeit (Engel 2003, 196)
und der drohenden oder bestehenden Ar-
beitslosigkeit (ZAB 2005) begründet.

Selbstständigkeit ist vergleichbar mit
leitender Tätigkeit. Es werden Aufgaben
wie Öffentlichkeitsarbeit, Sozialmanage-
ment und Verhandlungen mit Behörden
übernommen, die entsprechend der hier-
archischen Geschlechteraufteilung in der
Sozialen Arbeit (Schimpf 2002, S. 204) ei-
gentlich von Männern ausgeführt werden
(Brandes 1998, S. 48 f.). Durch das Vor-
dringen weiblicher Berufsangehöriger in
selbstständige Berufsvollzüge könnte ver-
mutet werden, dass das traditionelle
Frauenbild in der Sozialen Arbeit eine In-
novation erfährt.

Innerhalb der korporatistischen Struk-
turen haben die wenigen selbstständigen
Männer entscheidende Vorteile gegenü-
ber selbstständigen Frauen: Sie haben
Führungserfahrungen, sie kennen be-
hördliche Entscheidungsstrukturen und
besitzen Verhandlungsgeschick (Schimpf
2002, 204, Breidenbach 2000, 61). Vor-
wiegend männlich besetzte behördliche
oder private Entscheidungsträger (vgl.
Rothfischer et al. 2000, 11, Breidenbach
2000, 11) entscheiden über die Art und
den Umfang der Zusammenarbeit, wobei
Frauen entsprechend geltender Ge-
schlechterrollenstereotype dabei mögli-
cherweise benachteiligt werden (vgl.
Krumpholz 2004, 99 ff., Fröse 2002,
396).

In der Ressourcenausstattung sind
selbstständige Frauen in der Sozialen Ar-
beit im Vergleich zu Frauen allgemein
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vergleichsweise gut ausgestattet (vgl.
Döbler 2000, 316 ff.): Es ist von Vorteil,
wenn die Selbstständigkeit dort angesie-
delt ist, wo branchenspezifische Kennt-
nisse bestehen. Fähigkeiten aus der Fami-
lienarbeit kommen den Frauen bei der

Berufsausübung zugute. Wenn schon Be-
rufserfahrung besteht, ist auf ein vielfälti-
ges Netzwerk zurückzugreifen. Nur die
finanzielle Ressourcenausstattung ist
durch geringe Einkünfte in der Sozialen
Arbeit und die fehlende Bereitschaft der
Banken, Gründungen im sozialen Sektor
zu finanzieren, branchenspezifisch gering.
Staatliche Unterstützungsprogramme wie
das Überbrückungsgeld können diesen
Mangel nur begrenzt auffangen.

Aus diesen Befunden sollten Konse-
quenzen gezogen werden: Grundsätzlich
ist empirisch zu untersuchen, welche ge-
schlechtsspezifischen Besonderheiten in
der selbstständigen Sozialen Arbeit vor-
liegen. Selbstständige Soziale Arbeit ist

unter dem Geschlechteraspekt in Lehre,
Wissenschaft und Berufsalltag darzustel-
len, zu diskutieren und zu entwickeln. Die
traditionelle Arbeitsteilung wird durch
selbstständige Berufsvollzüge aufgebro-
chen.

Dazu sollte eine geschlechtsspezifische
Gründungsberatung für Sozialarbeitende
geschaffen werden. Es ist weiterhin von
berufspolitischem Interesse, dass auch
nebenerwerbliche Gründungswillige mit

einem fachlichen und geschlechtsspezifi-
schen Beratungsangebot unterstützt wer-
den. Nicht zuletzt vor dem Hintergrund
drohender Arbeitslosigkeit und Prekarität
ist eine Erhöhung der Selbstständigkeit in
Vollzeit anzustreben. ◆

»Die Selbstständigkeit in der
Sozialen Arbeit ist eine
Selbstständigkeit von Frauen«
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Seit dem August 1998 arbeiten wir freiberuflich als Trainer,
Moderator und Mediator in der von uns gegründeten »Be-
trieblichen Sozialberatung wiscon«. Wir bieten unternehmens-
und arbeitsmarktorientierte soziale Dienstleistungen an. Die
unternehmerische Tätigkeit gliedert sich in drei Schwerpunkte:
• betriebliche Sozialberatung als externe Dienstleistung für

Klein-, Mittel- und Großbetriebe,Verwaltungen, Behörden
und Verbände (allgemeinen Sozialberatung im Betrieb,
psychosozialen Beratung und Begleitung für Mitarbeiter,
Gesundheitsförderung und Gesunderhaltung, Förderung
der interkulturellen Kompetenz und Kommunikation, Füh-
rungskräfteschulung zu Themen wie Abhängigkeitserkran-
kungen, Fehlzeiten etc., Bearbeitung spezifischer Themen
wie Mobbing, Motivationsmangel etc.)

• Mediation, Kommunikations- und Konfliktmanagement
(aktuelle Konfliktvermittlung durch uns als Mediatoren,
Entwicklung, Einführung und Begleitung von Konfliktlö-
sungsmodellen in Betrieben, Bearbeitung von Gruppen und
Teamkonflikten, Einführung und Coaching von betrieb-
lichen Konfliktschlichtern, Basistraining zur Veränderung
der Streit- und Kommunikationskultur im Betrieb, Schu-
lungen zu Streß- und Konfliktmanagement, berufsbeglei-
tende Jahresausbildung zum Mediator)

• Erweiterung der sozialen Kompetenz (Beziehungsmanage-
ment im Dialog mit Mitarbeitern und in Mitarbeitergesprä-

chen, Mitarbeitermotivation und Verantwortungsbewusst-
sein, Teambildung und Teamentwicklung, Mitarbeiter-
zielvereinbarungs- und Rückkehrergespräche, kollegialer
Umgang und Gruppenarbeit, Kommunikations- und Ko-
operationsproblemen, Persönlichkeitsentwicklung und Rol-
lenfindung)

Freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus pädagogischen,
therapeutischen, kaufmännischen,technischen und juristi-
schen Berufen ergänzen bei Bedarf unsere Arbeit.
Es war und ist unser Anliegen, die Freiberuflichkeit individuell
nutzen und gleichzeitig in Form einer Gesellschaft des bürger-
lichen Rechts (GbR) zusammenarbeiten zu können. Von Be-
ginn an haben wir uns und unser Angebot auf privatwirt-
schaftliche Betriebe und Dienstleistungsunternehmen sowie
öffentliche Verwaltungen und Behörden, deren Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter, Leitungs- und Führungskräfte, Struk-
turen und Arbeitsorganisation ausgerichtet. Diese Ausrich-
tung hat sich als positiv erwiesen. Die Konzentration auf Me-
diation mit ihren diversen Handlungsfeldern und vor allem
die daraus entstandene eigene persönliche Weiterentwicklun
und Methoden- und Handlungskompetenz hat sich positiv
auf unsere Freiberuflichkeit ausgewirkt.

Silke Fichtler und Wolfgang Hoppe
E-Mail wisconks@aol.com

Beispiel Selbstständigkeit: Betriebliche Sozialberatung
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